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Freitag, den 25. September 1914.

In ihrem Protest über die Be-

schickung der Kathedrale von Reims
verschweigen die Franzosen, daß sie
sich des Thurms der Kathedrale als
Beobachtungsstation bedienten und
von dort aus das sseuer der franzö-sische- n

Geschütze dirigirten. Sie sa-g-

au chnicht, dak sie sich einer Schur
keni schuldig machten, dafz sie die
deutschen Verwundeten in der Käthe- -

drale, die sie fur ihre kriegerischen
Operationen benutzten, unterbrachten
und sie geflissentlich dem Flammentode
überlieferten.

Der Korrespondent der
Chiragoer Tribun schreibt vom
Kriegsschauplatz: .Ich hatte mir bis-h- er

die deutschen Leutnants ' als an
maßende Burschen vorgestellt, die Cd
dilisten vom Seitenweg heruntersto,
feen, sie grob anfahren und sich über
Haupt flegelhaft benehmen." Der
Korrespondent ist jetzt anderer
Ansicht und lobt die. Höflichkeit
der Leutnants. Das ist eben das
Unglück, dafz man in ganz Amerika
dieselben Anschauungen hegt, wie sie
der Korrespondent früher hatte und
dieses Vorurtheil erstreckt sich bis auf
den Kaiser, den man in diesem Lande
für einen potenzirten Leutnant zu
halten scheint.

Es wird an einen phropheti
schen Brief Wilhelms I. an die Kaise
tin Eugenie erinnert, der ersehen läkt
wie schon im Kriege von 1870 Teutsch
land mit der Möglichkeit eines aberrna
ligen Krieges rechnete. Die Kaiserin
hatte verschiedene Vergünstigungen für
die Garnison von Metz erbeten una
gleichzeitig jede Gebietsabtretung für
unannehmbar erklärt und glaubte
durch einen pathetiichen Brief an
delm I. ibr 3iel erreichen au können
Dieser lehnte daS Ersuchen mit der
Begründung ab, daß Deutschland auf
strengen Bedingungen bestehen müsse,
weil es mit Bestimmtheit auf einen
neuen Krieg rechne, sobald Frnnkreich
sich von feiner Niederlage erholt uno
Verbündete gefunden habe. Das hat
sich jetzt buchstäblich erfüllt und man
kann hinzufügen, daß Frankreich feit
1871 beständig an einen abermaligen
Krieg gedacht hat.

Die Claytonfche Anti-Trust-Bi- ll

ist vom Konferenz-Kommitte- e.

welches sich Wochen lang damit
hat, erledigt worden. Der

Erwartung gemäß ist sie sehr stark
worden. Die schweren Stra-fe- n

sind gestrichen. An deren Stelle
treten die milden Strafen, welche die

Gerichte wegen Mißachtung ihrer Be-feh- le

verhängen dürfen. Besonders
stark umstritten wurde der Paragraph,
der Verkäufern von Waaren und

verbietet, ihren Kunden
Beschränkungen aufzuerlegen. 3.iS
Verbot ist wohl stehen geblieben, abe:
es tritt erst in Kraft, wenn Nachweis-ba- r

ist, daß solche Beschränkungen eine
monopolistische Tendenz haben. Wenn
man auch der Ansicht sein mag. daß
das Gesetz im Konferenz-Kommitte- e

wesentlich abgeschwächt worden ist.
glauben wir doch, daß diese Abschmä-chun- g

der ursprünglichen Fassung
ist, die so überaus streng und

weitgehend gehalten war. daß ein
Zweifel entstehen mußte, ob überhaupt
e!n Recht bestand. Handel zu treiben.

Die Bemühungen des Präsi
denten. Frieden in den Coloradoer
Berzwerks-Regicne- die der Schau-plat- z

solch fürchierlicher Ereignisse wa-re- n.

zu stiften, sind gescheitert. Die
Minenbesitzer wollen den von der Bun

vorgeschlagenen Frie
densvertrag nicht annehmen. Sie ha
den versucht, den Präsidenten zu aller-le- i

Zugeständnissen zu bewegen, dieser
bat aber die Vertreter der Bergwerke
nicht vorgelassen und denkt jetzt ernst
lich daran, die Bundestruppen, welche

den Betrieb der Minen ermöglichten,
zurückzuziehen. Es wiederholt sich die
alte Erfahrung, daß die Minenbesitzer
die Macht der Regierung leoiglich zu
dem Zweck gelten lassen wollen, sie in
der Erzwingung ungerechter Zorde-runge- n

zu unterstützen und daß sie die
Pflicht der Regierung, nicht blos auf
Ordnung, sondern auch auf Eerechtig
seit zu sehen, nicht anerkennen. Ein
sslcher Uebermuth birgt die Gefahr in
sich, daß die Regierung schließlich sich

.gezwungen sehen könnte, die Gerechtig
Zeit, die beharrlich verweigert wird,
durch Abschaffung de Privatbesitze,
in Sergwerken durchzusetzen. Die
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Bergwerksbesitzer scheinen nicht zu ah
nen, wie dieser Gedanke im Publikum
der Reife entgegen e,u. Im ttongren
elbst sind schon ine Anzahl Antrage

in diesem Sinne gestellt worden. Aber
die Großka, italisten können die deut- -

lichst Handschrift an der Wano ntaji
lesen.

Die Nachricht vom franzö- -

sischen Kriegsschauplatz sind im voll- -

sten Maße befriedigend. Die deutschen
Truppen kämpfen um Positionen, als
Vorbereitungen zum Vormarsch und
haben darin guten Erfolg. Der
Hauptstoß wird erst erfolgen, nach-de- m

genügend Verstärkungen herange-zoge- n

sind und das kann
,

nicht mehr
lange dauern. Zur besonderen Be-

ruhigung tragen die Nachrichten vom

östlichen Kriegsschauplatz bei. Das
Problein für die deutsche Heereski- -

tung besteht dann, daß die ruf)ten
Truppen nicht in deutsches Gebiet
vordringen. Das ist jetzt nickt mehr
zu befürchten, da ersichtlich ist. wenn
man von den St. Petersburger Lugen
absieht, daß die Oesterreicher jetz!

kampffähiger im Felde stehen als ie

zuvor. Sie haben eine grofzere yee- -

resmacht, als sie bislang aufzustellen
vermochten, bei Przemysl in starker
Stellung zusammengezogen und wer- -

den Rußland mehr als vollauf be- -

schaftiqt halten, bis die deutschen
Truppen die französischen Linien flan-lir- t

haben und es bedarf wohl erst
keines Beweises, daß die französisch,
Neihen.gegcn welche fast die ganze deut.
scheHeeresmacht gerichtet ist. nicht mehr
lang Stand halten können. So weit

wir die Sachlage aus den Berichten
zu beurtheilen vermögen, können wir
zu keinem anderen Schluß gelangen,
als daß die Kämps an der Aisne mit
einer zermalmenden Niederlage der
Franzosen enden werben und zwar
in sehr naher Zeit.

Ter Kaiser und kein Ende.

In der englischen Presse dieses Lan
des werden die Angriffe auf den Kai-s- er

fortgesetzt. Dem deutschen Volke
wird alles Lob, wenigstens in einer
Anzahl von Blättern nachgeiagt. aber
was Haß und Wuth erdenken kann,
wird auf den Kais geschleudert,
dem man den Vorwurf m.ich"i, daß er
aus Ruhm- - und Raubsucht den
Krieg verursacht habe. Mit dem ge

ringsten Nachdenken könnte ein solches
Urtheil nicht aufkommen, aber der
Umstand ist, daß die Fiinde des Kal- -

sers nicht denken wollen und auch
nicht die nöthigen Kenntnisse besitzen.
um sich ein? richtige Meinung über ihn ,

bilden zu können.
(Y1..J. k. Ns,,ZkI7,,. TOföi
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t würde es den Anschein haben, als
wenn der Kaiser ein absoluter Herr
fch:r ware, der an keine Vers,i,sunz '

geounoen in. n Wirincyieir nai oer

Kaiser nicht solch weitgehende Voll
machten wie der, Präsident dcr Ver.
Staaten. Was speziell das Recht
der Kriegserklärung und die Beschaf-fun- g

dcr zur Kriegsführung nöthigen
Mittel betrifft, so besteben für den

Kaiser hierin die gleichen Beschrankun
gen. wie für den Präsidenten der
Ver. Staaten, vielleicht noch größere.

Wenn der Präsident dieses Landes
einen Krieg für nöthig halt, so hat er
in diesem Wunsche eine eroßc Stütze
an dem Parteigeist und Gegner des
Krieges kann er durch Anwendung
seiner Patronag gewinnen. DaS
sind Mittel, die dem Kaiser nicht zu
Gebote stehen. Im Bundestag, der
den Krieg erklärt, befinden sich Ver
treter der deutschen Souveräne, die

absolut unabhängig vom Kaiser sind,
von Parteifesseln absolut nichts wis
fen 'und am allerwenigsten mit Pa
tronage zu kaufen sind, da der Kaiser
obgesehcn davon, daß er sie in seinem
eigenen Lande nicht besitzt, in' den
übrigen deutschen Ländern selbstver-ständlic- h

keine Gewalten okfizieller Art
auszuüben vermag. Schließlich ver

fiigt er im Bundesrath über 17 aus
54 Stimmen, also eine verschwin
dende Minderheit. Eine Partei, auf
welche die Regierung sich absolut
stützen könnte, ist nicht vorhanden.
Das verhindert die Parteizersplitte
rung. Die Tendenz der Parteien war
überwältigend gegen den Krieg. Die
Sozialisten, welche die zahlreichste

Partei im Reichstag bilden, waren
bisher entschiedene Friedensfreunde
und ausgesprochene Gegner des Mili-

tarismus und Imperialismus. Das
Zentrum, die nächst stärkste Partei,
stimmte in dieser Hinsicht llberwie
gend den Sozialisten bei. Mit den

linksliberalen Parteien verhielt es sich

in gleicher Weise. Ausgesprochene

Militaristen im Reichstag waren nur
die Konservativen, die knapp über 23
Prozent dec Stimmen im Reichstag
verfügen. Dieser derartig beschaffene
Reichstag bewilligte einstimmig die zur
Kriegsführung nöthigen Mittel. Da-m- it

ist wohl zur Genüge erwiesen, daß
der Kaiser den Krieg nicht hätte ohne
den Willen der von der Konstitution
geschaffenen und ihn kontrolirenden
Organe erklären können und daß die
Vertreter des Volkes ebenso tief von

der Gerechtigkeit und Nothwendigkeit
des Krieges durchdrungen waren, wie
der Kaiser.

Erörtern wir jetzt da? ' persönliche
Element, das ja in jedem Staatswe-se- n

einen wichtigen Faktor bildet, so
begegnen wir der Thatsache, daß der
Kaiser seit fünfundzwanzig Jahren an
der Spitze deö größten HreS in der
Welt gestanden und daß er während
dieser langen Zeit nicht bloS den Frie"'
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den gewahrt, sondern all Kraft auf-gebot-

hat, um Kriege zu verhindern
und hierin einen besonders heftigen
Kampf gegen die kriegerischen Parteien
im Reichstag geführt hat. Betreffs
der Letzteren brauchen wir blos an
die Marokko - Episode zu erinnern,
als die Konservativen mit dem Krön
Prinzen an der Spitze stürmisch den
Krieg fordertcn. Von einem Monar-che- n,

der seine Friedensliebe durch
solch lange Zeit erwiesen hat. zu be

Häupten, daß er über Nacht blut-dürst- ig

und ruhmsüchtig geworden, ist
doch ein Ansicht, die man unmöglich
ernst nehmen kann.

Was nun den Kaiser und das Volt
veranlaßt hat, zum Schwerte zu grei-fe- n.

mag den englischen Redakteuren
vielleicht nicht klar sein, weil die te

Europas ihnen ein versiegeltes

Buch ist. aber dem oberflächlichsten
Kenner liegt der Grund klar zu Tage.
Seit 1878. als England mit der

Bismarcks Rußlanv zwang,
vor den Thoren 5?onstantinopels

vor welche es dürch die
der Türken im Kriege von

187678 gelangt war. bildete es

das Dichten und Trachten aller
Zaren, die seitdem zur Herrschaft

sind, den Berliner Vertrag u

zerreißen, der Rußland um die Flücht:
jene Sieges gebracht hatte. Besonders
peinlich wurde Rußland davon betros-se- n.

daß dieser Vertrag die türkischen

Provinzen Bosnien und die Herzego-win- a

Oesterreich zuwies. Von diesem
Tage an begann Rußland zu rüsten.

Sein Zielpunkt war die Ueberwindung
Oesterreichs. Im Jahre 87U wroerie
Ruhland als Preis seiner Freund-schaf- t.

daß Teutschland in einem

Kriege gegen Oesterreich sich neutral
verhalte. Das wurde abgelehnt, wo-ra-

Rußland ein Schutz -- und Trutz-bündn- iß

mit Frankreich schloß und
Oesterreich sich in gleicher Weise mit
Teutschland vereinte. Von diesem Mo-me- nt

an begannen Rußland und
Frankreich mit Macht zu rüsten, was

Teutschland zwang. ebenfalls feine

Heercsmacht zu verstärken. Da Ruß-lan- d

sich zur Zeit nicht stark genug

hielt, um den Kampf aufzunehmen,
wandte es sich Eroberungen in Oslasten

und Mittelasien zu, letzteres mit der

Absicht, in Indien einzudringen. Das
Vordringen in Ostasien endete mit der

zermalmenden Niederlage der ruffi-sche- n

Waffen durch die Japaner. Die
Welt hatte alle Ursache, sich zu diesem

Resultat zu beglückwünschen, da es
ewigen Frieden zu sichern schien.

als ,um Unglück für die Mensckbeit

yuat VII. den Thron beniez. Die- -

ser beobachtete die Entwicklung
Teutschlands... .

als
. .

Seemacht
.

und be- -

; d tj" 8nW
Z "" ,ZWZ

,llU;' u" ' " w"
gegeoen yakle. um oer vwaqi zu be-

gegnen, die nur in seiner Einbildung
bestand, trat er dem n

Bündniß bei. Damit war der
jetzige Krieg eingeleitet. Turch den

Beitritt Englands ermuthigt. begann
Rußland seine Machinationen gegen

Oesterreich von Neuem. AIs stürm
bock bediente es sich der Balk.instaaten.
die zu dem Krieg gegen die Türkei ver-anla- ßt

wurden. Das Resultat ist be

kannl. Die Türkei, welche sich auf die

Intervention Teutschlands und
verlassen hatte, wurde völlig

unvorbereitet vön dem Kriege über-rasc- ht

und zu Boden geworfen. Jetzt
war das erste Ziel Rußlands erreicht.
Oesterreich war nicht mehr die

Macht auf dem Balkan,
sondern Serbien, dem durch Rußlands
Unterstützung der größte Theil deö

türkischen Erbes zugefallen war. Bei
diesen Erfolgen ließ Rußland es nicht
bewenden. Um an das Endziel seiner
Wünsche zu gelangen, welche auf Kon
stantinopel gerichtet waren, mußte
Oesterreich weiter herabgedriickt wer
den. Ter nächste Plan war, Bosnien
und die Herzegowina an Serbien an
zugliedern. Zu diesem Behnse wurde
eine serbische Agitation in jenen Pro-vinz- en

mit der denkbarsten Rücksichts
losigkeit betrieben, die schließlich zu der
Ermordung des österreichischen Thrvn-folge- rs

führte.

Die amerikanische Presse erkennt bei

aller Feindschaft gegen den Kaiser an,
daß das eine große Provokation war,
behauptet aber, daß der Vorfall hätte
friedlich geregelt werden können, wenn
der Kaiser nicht Oesterreich zum Kriege
gehetzt hätte. Die Wahrheit ist. daß
Serbien die mäßige Genugthuung,
welche Oesterreich forderte, verweigerte

und daher Letzteres die Genug-thuun- g

mit den Waffen in der Hano
zu erzwingen gerechtfertigt war und
daß die Verhetzungen von einer ande
ren Seite kamen. Serbien hätte nie
gewagt, sich gegen Oesterreich zu siel
len .wäre ihm aus St. Petersburg
nicht vollste Unterstützung zugesichert

worden. Selbstverständlich war da?
in Berlin und Wien nicht unbekannt.
Außerdem blieb dort nicht unbemerkt,
was ja alle Welt schon wußte, daß
Rußland, Frankreich und England
Pläne zur Verstärkung ihrer Wehr
macht ausgearbeitet hatten und mit
fieberhaftem Eifer an die Aueführung
schritten. Trotzdem versuchte der deut
sche Kaiser den Frieden zu vermitteln.
Er machte den Vorlag, daß Oester-
reich und Serbien ihre Angelegenheit
allein ausfechten sollten. Rußlands
Antwort war die Mobilmachung und
daß diele schon vorher im Gange war,
wurde nachträcklich durch da Lberra
schenk frühe Eintreffen der sibirischen

Regimenter auf der Kriegsschauplatz
erwiesen. Als Deutschland diese
Rüstungen beobachtete, war es vor die

Alternative gestellt, entweder zu war- -

ten, bis ferne Gegner ,yr r,egsvoroe
reitungen beendet hatten oder ihnei
,uor,ukommen. Selbstverständlich
entschied es sich für das Letztere. Wer
darin Beweise von ver muymiucyi uno
der Arroganz des aer, sinoei,
der kann nicht als unparteiischer Be- -

urtheiler gelten.

l?rignlrrkstc, d,n tc ?m. kollSblatl')

berliner lrieglallklem.

Berlin, 2 t. August 1914.

Seit vielen fahren unterziehe ich

mich mit wirtlichen Vergnügen
der Verpflichti'z, Ihnen alle Woche

etwas vorzuplaudern, aber in alle den

Jahren ist niir üoch leine Zeit vorge
fummen. die o wie die gegenwärtige
dcr feuiUetonisuschen Tarstellung wi

derstrebt. 8Hlc die Tantellungevc-griffe- ,

die einen, gewohnheitsmäßigen
euillctonisten nach und nach in

Fleisch und Blnt dringen, versagen

plövlich: sie sind nicht mehr zurei
chend, sie decken ,'ich nicht mehr irnt
den Gedanken, die einen belvcgen, sie

kommen einem crdentlich minderwer
thig vor. Aber das ist doch wohl

nur die Einwirkung der ersten Er
schütterung, die jeder Mensch, auch

der abgehärtestc. erhält, wenn etwaS
unerhört Elementares über ihn her
eingebrochen ist, Nachher gewinnt er

doch die Spract e ivicder, und zwar
unter allen Um'tändeir leine .'igene
Sprache, also eich die TarstellungS-weise- ,

die zu seiner VorslellungSmeise
paßt.

Wenn nun ein Wcltbrand, wle er
jevt rast, geeignet ist, den einzelnen
Menschen auf d:? schwerste Charakter-prob- e

zu stellen, seine besten und seine

schlinrmsten Einschakten auf das
Höchste zu entn'ickeln, so mag er auch

wohl dazu dienen, den Feuilletonisten
zu läutern. Wer sich bewuß'r cisc

einen Feuilletoii'ltl zugelegt balle,
wer, wenn er cu' eder zur Hand

ahm. von der ..bsicht beherrscht vur
de. allen Erscheinungen eine elegante

oder pikante Seie abzugewinnen, der

wird jetit waly'cheinlich mit gleicher

Absichtlichkeit den paryeii,men,
hochtönenden Sül uinschligen. Ist
der nhre Feu'letonist von dieser
Art. dann bin ganz gewiß keiner,

wünsche auch keüier zu fein. Wipv

chen trürde sich die Notliweiioiglei! .,.

ner Aenderung Nt Tarstell.mgöweise
etwa so motivtren: Hier schlägt der

Tonner der Uanonen dein lächelnden
Feuilletonisten, e e tänzelnde 7ed?r
aus der blutend. Hand." Und so

will ich getrost darauf verzichten, auch

ii,einerseil n:te Time tragische oder

Maische jtlitübt cinuueluucn;
mrtm irfi liier versuche. Linien U
schlicht wie möglich vorzuplaudern.

imS nir liier mit den Augen gesehen,

mit den lre;i gehört, und vor Allem,
was wir im eigenen Enu 'iiioen erievi
hsllu'ii. morden Sie vielleicht gerade

das treffcnd'',e Bild davon erhalten.
Denn den elementarsten Ereignissen
gegenüber soll man sich einer moglichit
elementaren und konzeutrirten Auf.
,,al,mesäl,igt.t ' befleißigen, da auch

die kleinste Asftktation bai Spiegel
bild verzerren mutz.

Sie lind von Schauplatz der Erelg
nisse s.' entfernt, daß es 7l)"en
selbst inner normalen Verhältnissen
schwer ialleii müßte, lauter richtige
Eindrücke von dem, was vorgelauen,
zu erliaiten. Nun kommt aber hinzu,

daß Sie seit mehr als drei Wockcn

unter einer Lagen-Nebelwol- dahin
leben mußten, die. wie es scheint, kein

Lichtfirnlil der Wabrbeit zu durchdrin
aen vermochte. Unmittelbar nach der
.Uriegöerkläning durchschnitt England
das deutsche abel. und da es außer
hem sämmtliche anderen tranSatlan
tischen Kabel konrrollirt", ein
schlimmes ül'ort siir eine Einrichtung.
die 'reics Eigenthum der gcsamrnten

Kulturmenschheit sein sollte, rwB
ten Kie lick ledialick mit Parteinach
richten beauü.ieir. Wir wußten, unter
dieen Umständen mußten Ihnen
Deutschland? Handlungen verwenlich

i,h seine sin verzweifelt workom.
men, aber erst jetzt, wo wir endlich

wieder Einblnk in manche onooner
und Pariser Zeiwngen erhalten, kön

nen wir unS eine Borstellung von den

haarsträubenden Entstellungen ma
chen, die man Ihnen aufgetischt hat.
Daß Frankreich im Tiegt-fall- e eine

förmlich systematisch arbeitende LÜ

genfabrik eröffnet, wissen wir sa von
1870 her. aber daß England ihm da
rin jetzt noch den Rang abläuft, war
eine Ueberraschung. Ich habe von
jeher eine unsagbare Verachtung für
die Presse gekiabt, die gelb" sein will;
daß gelegentlich einmal in der 'Be
richterstattung zu Gunsten des Es
sekts ein wenig übertrieben wird, ist
weiter kein großes Unglück, aber die

Maxime eine Sensation zu fabrizie
ren. wenn keine vorhanden ist, steht

auf derselben Stufe wie Tiebstahl
und Raub, wie Halsabschneiderei, wie
Ausnutzung der Nothlage einei Un
schuldigen. Bei einer Sache von sol
cher erdrückenden Bedeutung, bei die

fern Weltbrande aber paart sich der
beispiellosen Frivolität auch noch eine
monumentale Dummheit. All die
Erfindungen, all die Nerdrebungen
müssen sich doch in ganz kirzer Zeit,
also ehe da Publikum sie vergessen

hat, als solche Herausstellen. Wer ine

Schuld an der Entstehung des Welt
brandes trägt, kann doch unmöglich

durch tendenziöse Lügenartikel im Bu
che der Klio gefälscht werden. Sind
doch die Dokumente, die Depeschen der

Herrscher aneinander in jedermanns
Händen. Wem soll also die kurze
lünsckmnaNuken bringen? Nun, und
was die Kriegsereignisse selbst, die

Schlachtn, und Eroberungen anoe
trifft, so lassen sie sich doch erst recht

nicht aus der Welt lügen. Aelter olS

vierzehn Tage kann eine solche Liige

selbst dann nicht werden, wenn Eng
land Deutschland von allem telcgra
phifchen Verkehr mit dem Auslande
abschneidet.

Sie aber tocrden jetzt ganz oeson

Wa mirfisirfi twin 9Sfirett cinenen
LUV iviuf.li " "j ' "
Landsleuten Augenzeugenberichts da
riibcr hören, wie es ,n rl,ia,ieii ,

Berlin zur Zeit der Kriegserklärung
und seit der Mobilmachung auSgese

lien hat. Nämlich ganz fürchterlich.
Schon, wenige Tage nach der Kriegs
erkläruna. lanae vor den, Aufmarsch
der verschiedenen Armeen, wurde eö

unS nicht gestaner, m nuye unier
TOiffrtfl8. der Abendessen .in ver
zehren, denn mindestens zweimal am
Tage kam eine tachricht an, die wirk
lich den Verdacht aulkommen Hen, van
unsere Feinde sich dennoch verrechnet
haben könnten. Welche Gemeinheit
von den Teutsche, den friedlichen"
Belgiern die Stadt und Feste Lüttich
ivegzunehmen! Wußte denn der Ge
neral von Ernmich der Mann ist

überhaupt erst vpr einigen Jahre
geadelt worden: na also I gar
nickt, de, üütticki uneinnehmbar ist,

und. daß die Belgier. Franzosen und
Engländer es auch dann nicht Ut
erobert ansehen würden, wenn die

sämmtlichen Forti von den 42 Ceic
timeter-Geschiite- n der Teutschen in

Trümmer geschossen und dieBesatzung
entweder todt ist oder unter der Eti
auette als Kriegsgefangene in der

Stärke von viertausend Mann langn
in deutschen Städten darüber nach

denke, ob es nickt besser ist ein wohl
verpflegter lebendiger KriegSgeinge
ner als ein todter Baterla.döverthei
diger zu sein? Nickit wahr, in einein
Lande, das nach russischei'glisch'sran.
zösischen Begriffen für ..zivilisirt" an
gesellen werden möchte, sollten solche

Nachrichten, auch uwim sie auf Wahr
heit beruhen, unterdrückt nvrden.

?Iber was I.'ifit sich gegen die Ouer-kp'jgke-

der Teutschen ausrichten?
Ii'n'rtifi? Nachrichten Häuften sich,

und als schließlich der kolossale Sieg
von Mev gemeldet wurde, da kiaben
sick sicherlich e.lle fremden" in Ber
lin mit ?lbschcu von dieser Hosfnungs
lesen Stadt abgewandt. - .'lülT

rt.-- ..
IHIIl

fragen sie einmal die vielen guten
Slnierikaner und nock besseren Ameri
kanerinnen, die Ihnen jetzt alle ...Wo
nie itnir irni ii'rnnin imi-ui-- r ii urr (llillii iUt ",-- -' '
werden,
sie rieaswochei,

ob sie sich T 1r?;II"- -'

er

gefühlt Laben? Ich bin überzeugt.
Sie erhalten nicht eine einzige beja
hende Antwort Weil sie es so viel

fach ans lebendigem MAnde Hören
werden, brauche ich ja erst recht uidit
mehr darüber zu erzählen. Nur das
Eine weiß ich. daß in Amerika eine

starte e Strömung exisiirt,
die vor ollem von Angloamerikaner
ausaelit. und die unaetäbr aeuau so

stark und ebenso schlecht begründet ist,

wie die anti amerikanische Stimmung
in England, wo oer Amerikaner
wenn nicht ossen. so doch im Eebei
men. als unerträglicher Snob angese

hen wird, während er das meljleiiS
nickt einmal merkt. Sehr stark unter
stützt wird aber bei jeder möglichen

Gelegenheit die aiu,veutia,e rnn
mung in Amenka von gewissen Leu

ten. deren Borsadren einmal in
Teutschland eine Heimath gesucht und

gesunden hatte, v,e es aver jeist lr
ovvortun kalten, diese in keiner Be
ziehung beschämende Thatsache der

Welt zu verheimlichen. Ich könnte mit

Namen ausivarten. mit kamen von
,'ZeUungtN, von Zeitungsherausge.
bern nd von Zeitungökorresponden
ten. Aber warum? Wir sind hier m

solch absolut sicherer Siegeostimmnng.
das, man sick nickt baut beciliCiNCIl

kann, ernstlich an daS Geschmeiß zu

denken, ge anveige denn oavon z

reden.
Aber Tie könnten vielleicht glau

ken, ich redete im Rausch, in einem
pränumerando Siegesrausch. Von
nickitz sind wir weiter entfernt, als
uns vai vorzuspiegeln, daS unwahr
scheinlich ist. Taö felsenfeste Vertrau
en des deutschen VolkeS in diesem
Kampf mit einer ganzen Welt von

feinden beruht auf sehr positiver
Grundlage. W i r haben gearbeitet,
haben gearbeitet mindestens zwölf

Stunden pro Tag. und feit vier 5nhr
zehnten. Tie anderen haben vielleicht
großartige Ideen gehabt und noch

großartiger davon geredet. Sie wer
den sich begnügen müssen, die deut

schen mit Worten zu vernichten, die

Keile aber erhalten sie. Ich bin ein

ausgesprochener Gegner der Arbeit
und wenigstens theoretisch der größte

Faullenzer; der llnmmer nineS Le

den ist eben nur, das, ich diese schöne

Theorie nicht durchführen kann und
deshalb ein schuftender Tagelöhner
geblieben bin. Mein einziger, verlä.
fig ganz akademischer Trost ist. daß

die Götter thatsächlich vor den Erfolg,

zumal in Kriegsafsciiren, die Arbeit

'
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überzeugt, daß auch die englische flot-
te diese EriaHrung noch in sehr
Mmiprilich Weise machen wird.
Vielleicht ist das schon längst gesche

hen, wenn diese fetten im itrua er
scheinen.

Wenn ick liier für den Erfolg im

Kriege die unausgesetzte gewissenhas

te und systenranscheArveit verannvorr-lic- k

macke. so dürfen Sie darmis nicht

schließen, ich .batte auch einen heillo
sen Respekt vor der von manche:, Fa-

natikern gepriesenen ..moralischen
'edeutuna" des Krieges. Im Gegen
theil, so sehr ich mich über die unans.
bleibllchen Siege der deutschen Was
sen freue, so bestimmt halte ich den
Ch-i- siir einen Gluckt, den heraufzu
brscknuöre das ärgste Verbrechen ist.

ES gibt Nun einmal kelnei'erulirungs.
punkte zwischen niir den

Krieg loben, die ihn für eine mcrali
sche Skothwendigkeit halten. Ich kann
in dem Kriege nichts anderes als ei

e, titanischen Blutrausch sehen, und
wenn Völker berauscht sind, büßen sie

ihre Zurechnungssahigkeit ein. Ja,
harmoniere da mit einem ganz und
garnicht blutdürstigen Russen, mit
Puschkin der die folgenden Verse

schrieb: troydcm er eine militärische
Erziehung gehabt hatte:

Weil ich bei ihrem Thun oft roth
bin.

Mir nicht Musik erscheint Geklirr der
ctvttcit

Und mich nicht lockt der Glanz von
Baionetten.

Behaupten sie, daß ich kein Patriot
bin."

'

Wer jetzt
. zum ersten Male nach

Berlin käme, würde natürlich nicht
ganz den Eindruck erhalten, den er sich

nach den Beschreibungen von der deut-sche- n

Reichshauptstadt gemacht halte,
er würde vor Allem mit einiger En'
täuschuna. fragen: wo ist denn euer be-

rühmtes Nachtleben? Im Pariser
.Matin" wurde tun hi berichtet, m
an, Berlin würde bereits um zehn

f.--" I . .. ... r...i".luyr Aveno oa cieiinia xicri u."
aedrebt. es herrsche hier die Ruhe de?

Kirchhof. Nun, ganz so arg ist ti
mm hn n ebt, aver an eitue oe

' '
sonstigen LiastenS. DränaenS und Liir,

nliiMnal .me Ar. provin- -
. .it. .t. Mn.liv :,, ,

MUier .nuur uuiuiu. v i o

einem idealen, idvllilcken Sommer- -

aukentbalt geworden, in dem von Krieg
und Nriegknoth nichts, aber auch in
an nichts zu merken in. Zum wenig
ten nickt an der Oberfläche, denn di

?bränen um die Gefallenen werden in
der Verborgenheit geweint. Taß wir
im Kriegkzustand leben, vag Venerai.
oberst von Kessel, der Oberbefhelkha.
ber In den Marken, jetzt so ziemlich

alles verbieten kann, wenn er da für
uüklich bält. daß die wilveyoroen
unter militärischer Diktatur stehen.
von alle dem merkt man nichts. Ode

balt. luwerlen bekommt man doch et

was zu merken. ES war bislang Po
li,eireael. das, Teppiche nur am Nrei- -

taa und Sonnabend aus den Hosen
ausgeklopst werden vursen. atn lezzien

Sonnabend regnete eS Vormittags,
erst um ,wö!f Ubr liek sich d?k Sonn;
ein bischen sehen. Schleunigst ließ
also meine Frau die '.eppiaze mnunie:
schassen und da Mädchen trollte ge

rade zum ersten Schlage ausholen, al
ihr der Portier in den Arm pe. üseii
dem riegözustande sei das Teppich'
klovfen nur bis 12 Ubr gestattet, don

nerte er sie an. Nun. sobald man daS

weiß, kann man sich ja auch darnach
richten, nur kann tch den Ju,ammen
hang zwischen Krieg und nachmittägli
chem Teppichklopsen nicht recht erken

nen.
ES geht Alle seinen gewöhnlichen

Gang, nur geht ti ,on etwa, tang,a
nur. tfli sonst, sin den aroßen Kauf
hausern findet 'Man weniger ALufer.
aber eS wird doch aekau t. e wird
fliirfj btiablt. Bon unseren aroßen Re
staurant und Eas.-- hat sich noch
sein nötb at aekeben. zuzumachen

und man findet auch-- vielerwärtS noch

reichliche MitternachtSgäste. Natürlich
wird spart, und wem on t ein 'i
ner nickt schmeckte, wenn er keine

Wein dazu hatte, begnügt sich nun mi
e ner ase- - Bier im .Attttaaee en

Aon .Diner" u sprechen wird von
manche Leuten al versuchter Lan
deSverratb anaeseben! Tiefen übn
gen bereit patriotischen- - Sport
macke ick aber nickt Mit. Bosse Viel

irirnr schon im nächsten Winter wieder

im Stand zu sein, russischen Caviar
zu essen. Und wa, z. . den iranzo
lififm iTflnnflc betrifft, so können die

deutschen Heere gar nicht so viele Siege
erfechten, um mich zum enug von
k,tsch,n lxoanae' m bewegen! Dak
man de Nachmittag die Bänke in den

sf,nttlcke Wark starter be edt km

det. deute ich mir uq an par,am

gesetzt haben. Ich bw sogar .felnseiteitl.vmptom aul:
:

die Lqit überle..

gen sich'S. ob sie nicht die 33 Pfennige
für eine zaiie afse uns die ner
löblichen fünf Pfennige Trinkgeld für
den Kellner sparen können, und da k

o viel weniger Aktinngen itt den a
6i in lesen aiebt. entscheiden sie sich

dann für die Promenadebank.
Man kann sogar de Abend in ein

paar Theater gehen, und am l. JBtp-ttmb- er

wollen fast alle wieder ansän
gen zu spielen mit stark reduzierten
Gagen. Sie sehen, dab also nicht ein

mal dieser Weltenbrand Alle auf den
Kopf gestellt hat. und wenn, wie ge

agt. ein Fremder egr zum rnen
Male nach Berlin kommt und sonst .

nicht von den entsetzlichen Vorgängen
..k V. Sf.Atl)Urti m.ife tnlrtt "

U tl 1(11 wwtuiaj!..'.. "'z..
ihm die Physiognomie de Berliner
Lebens auf keinen Knegkgedanken
bringen können.

l5s wäre aber dennoch unrichtig ill
behaupten, man ginge hier wie stets

leinen Geschäften nach. wem,, man
kann ja dem Geschäst nachgehen, aber
selbst nvnn man ihm nchläust,' wir)
man heute kein? machen e sei denn,

da man Armeelieferant oder ttwaZ
Aehnliche ist. Abgesehen don der
Unmöglichkeit, auch nur ein Pfennig
Geld zu verdienen, liegt in o,e,er er
zwungenen Unthatigkeit etwa o

Ouälerischei. dab man in jeder Siun
de aufs Neue den Krieg verfluchen

möchte. Kann e überhaupt elwa,
DeprimierendereS geben, al da St'
fühl totaler Uederflüfsigkeit? Aha.
dachte ich mir am ersten Tage nach de:
Kriegserklärung, jetzt wirst du endlich

einmal Zeit bekommen, allerlei littera,
rische Lieblingsptane auszuführen, die

du so lange au Zeitmangel tiegen ,a,- -

sen mutztest: jetzt wirst ou e yaoen.
di,s,n unh inen Autor einmal wieder

gründlich durchzustudieren. Aber wäh'
rend dieser letzten drei Woqen o,n

ni nickt von alledem kommen: eS

geht einfach nicht, man kann seine Ge

danken nicht fünf Minuten lana aus
etwaS Anderes konzentrieren, alt auf
diese ungeheure Kriegsereignib. Und

während man sich seiner persönlichel,

Ohnmacht vollauf bemutzl t, Waaren
man mit den Zähnen knirscht bei dem

Gedanken, dah diese ganze Katastrophe
daS Wert von Politikern mit Raub-un- d

Krämer.Jnstinkt ist. dah der
elendeste aller politischen Schacherer,

Sir Edward Grey, jenen Vorschlag.

dah Frankreich und Deutschland neu

trat bleiben sollten, im letzten kritischen

Moment als ein .Mihverständnib" zu
rückzog, während man also vor inne

rem Groll überkocht, mutz man vie

Hände in den Sckoob i?gen und daS

fürchterliche Schicksal seinen Gang ge

hen lassen. .
AugustL?panuly.

Briefkasten.

A. Tie städtische Stenerrate
'h das Jahr 1914 betrug 15.C200
mat ,,.,d siir 1915 ist sie von der
Budgetkommission aiif 13,4825 Mills
alfj um i:aV Mills niedriger ange
setzt worden. Ferner wird die Bürger.
schast in der kommenoen Wayi um
eine Ertraauslage von 1,9875 Mill?
t,!,gzatt'i.''n werden, wahreno tr oas

,t l!ll eine Ertrauinlage von
Mills erlangt worden war. galls

die Ertraauflaae bewilligt werden
würde, w erhält die Stadt davon
1,2875 Mills, sodah selbst kann die

Stenerrate siir städtische Zwecke sich

noch niedriger stellen wird al für dab
laufende Jahr.

Lokal. Bericht.
Vterblichkeitsberkcht.

metz kkviS. 24, 2325 Reading
Roud, 7guest i Schwebe.

Fred. LammerS, VU, tiZOO Madi
svn Noad, Lähmung '

:: Louis Schuh. 70, 2'J Nenner Str.,
Herzleiden.

Elisabeth Brunning. 71, Longviem,
iU,.'.;,,tJ.1- -
vui hiil ua,inu.

Sai.i.iil Beckett. 70. 1723 Central
Avenue. Inquest in Schwebe.

William Brenne. 32, Westwsod,
Jnqucst in Cckm'ede.

. leiuk Beute. ,i , '
'

In der Nacht zum Donnerstag dran
aen Einbrecher durch ein Kellerfen
ster. da sie gewaltsam mtt einem
Stemmeisen geösfnet hatten, ' in die
Räume der Ward Brock Fenster und
Thürrahmen ZZabrik. No. 620 Free
man Avenue und schlugen da Echlvi)
vom Geldfchrank ab. Nach Orfsn
der .diebessicheren' Geldkasettt rig
neten sich die Spitzbuben den dorhan
denen Baarbetrag don $5.25 sowie
andere Gegenstände tm Werth dv
VZO ml "
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